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Von Markus Nowak
„Wir bessern aus, was geschaffen wurde und was der Mensch abnutzt oder zerstört“, sagt Ieva Neseckaitė. „Etwas, das von Gott erschaffen wurde und perfekt war.“ Das ist Antwort der 28-Jährigen auf die Frage, was ihr Beruf mit Gottes Schöpfung zu tun hat – nachdem sie einen Augenblick nachgedacht hat. Ieva Neseckaitė ist Zahnärztin und in ihrem Beruf geht es in der Regel nicht so sehr um den Schöpfungsgedanken, sondern um ganz praktische Dinge: Zähne bohren und schleifen, neue Füllungen setzen, mal eine Wurzelbehandlung… Doch die junge Zahnärztin findet in ihrem Alltag viele Anknüpfungspunkte zur Schöpfung. Denn auch der Mensch und seine Zähne seien von Gott geschaffen, glaubt sie: „Wir erschaffen ja nichts selbst, allenfalls kopieren wir hier und da, was bereits besteht.“
Die junge Katholikin kommt aus Utena, einer Provinzstadt eine Autostunde von der litauischen Hauptstadt Vilnius entfernt. Zum Glauben an Gott und seine Schöpfung hat Ieva erst spät gefunden, ihre Familie ist nicht gläubig. Mit 14 Jahren war sie Teilnehmerin bei einem christlichen Jugendcamp der Tibériade-Gemeinschaft: „Mein Erstkontakt mit der Kirche und Menschen, die glauben“, erinnert sie sich heute. Die Abgeschiedenheit der Priester hat sie immer wieder angezogen, der Glaube wurde immer wichtiger für sie -  und vor zehn Jahren ließ sich die heute 28-Jährige taufen. „Es ist nicht immer leicht, gläubige Katholikin zu sein“, sagt sie. Im Alltag müsse sie nicht selten auch ihren Bekannten erklären, wieso ausgerechnet sie als Medizinerin an Gott glaubt und daran, dass er die Welt erschaffen hat: „Ich repariere quasi seine Schöpfung.“ Eine herausfordernde Aufgabe: Acht bis zehn Stunden arbeitet die Zahnärztin in der Regel in der Praxis, an bis zu sechs Tagen in der Woche. Die Verantwortung  für die Patientinnen und Patienten ist groß: „Man darf keine Fehler begehen - aber sie passieren nun mal.“
Als Fehler bezeichnet sie auch, was sie oft im Umgang mit der Natur und damit Gottes Schöpfung sieht. Die Natur und die Umwelt seien vollkommen, glaubt Ieva. Nur der Mensch zerstöre sie – ähnlich wie den menschlichen Körper und sein Gebiss. Zu oft hat sie kaputte Zähne gesehen, weil Bierflaschen mit ihnen geöffnet wurden oder weil sie schlicht nicht geputzt wurden. „Die Menschen wissen ja, wie sie ihre Zähne pflegen sollen, aber leider halten sich nicht alle daran“, so die Erfahrung der Zahnärztin. Ähnlich gedankenlos gehen viele mit der Natur und den Ressourcen um. Umweltschutz wie auch Achtsamkeit im Umgang mit dem eigenen Körper – und dem Gebiss – sieht Ieva Neseckaitė daher als „Zeichen des Respekts vor der göttlichen Schöpfung.“
